
Im Rahmen des sog. Grasmücken-Pro
grammes steilten die Radolfzeller Ornitho
logen bereits Ende der sechziger Jahre in
Süddeutschland bel 26 von insgesamt 27
untersuchten Singvogelarten Bestandes
rückgânge test. Bel 14 Arten lagen die
Verluste über 50 %. Diese z. T. auffallend
starken Rückgânge gatien den AnstoB, im
Jahre 1974 das ,,Mettnau-Reit-lllmitz-Pro
gramm” mit vielfaltiger Fragestellung zu
beginnen. Dabei wurden innerhalb von
zehn ]ahren tast 185 000 Vögel nach em
heitlichen Bedingungen erfaBt. Eine Analy
se der Fangzahlen zeigte, daB von 37
Arten 26 teilweise in besorgniserregendem
AusmaB zurückgegangen sind.

Bel einer ganzen Reihe von Arten sind
diese Rückgange alarmierend, so bei
spielsweise bei Blaukehlchen, Dorngras
mücke, Schilf- und Drosselrohrsânger,
Gartenrotschwanz, Gelbspötter, Grau
schnapper und Klappergrasmücke. Aber
auch Teilpopulationen anderer Arten sind
so stark vernngert, daB in einzelnep Gebie
ten Amsel, Neuntöter und Sumpfrohrsün
ger schon in die regionalen ,,Roten Usten
der gefahrdeten oder vom Aussterben be
drohten Arten autgenommen wurden.

Nut elf Vogelarten zeigten eine gleich
bleibende oder positive Bestandesent
wicklung: Blaumeise, Mönchs- und Gar
tengrasmücke, Hausrotschwanz, Mans
kensanger, Nachtigall, Rohrammer, Rohr
schwirl, Singdrossel und Waldlaubsanger
sowie das Sommergoldhahnchen. Sie ha
ben möglicherweise Vorteile dutch die
nachiassende Konkurrenz der von dem
Rückgang betroffenen Singvögel.

Ö Diese Ergebnisse decken sich mit einer
Reihe verschiedener anderer Untersu

.; chungen über einzelne Arten oder Arten
gruppen aus der letzten Zeit.

Eine Auswertung von Daten aus ganz
Europa etgab weitere Alarmsignale: Selbst
,,Allerweltsarten” wie Amsel und Star sind
nach Erhebungen in Finnland und GroBbri
tannien im Rückgang begriffen. Noch vor
zwei Jahrzehnten galt der Star in Europa
als allgemein haufiger und weit verbreiteter
Brutvogel. Seine lokalen Massenvorkom
men, insbesondere nach der Brutzeit, tühr
ten vor allem bel Obt- und Weinbauem
haufig zu Klagen. Doch bereits Anfang der
7Oer ]ahre wurde über einen Rückgang
lokaler Starpopulationen in Finniand be
richtet, der heute bereits weite Teile Skan
dinaviens umfaBt und sich mittlerweile
auch auf die Anzahl der mitteleuro
püischen Stare ausgewirkt hat.

Die Ursachen tür die Bestandesrück
gânge reichen von Umweltbeeintrâchti
gungen vor allem aufgrund intensiver
Landnutzung dutch die Land- und Forst
wirtschaft über Biotopverluste im Brutge
biet und das Waldsterben bis zu ungünsti
gen Einwirkungen aut den Zugwegen und

im Winterquartier. Die Wissenschattler
warnen jedoch davor, ,,Ursachen leichtfer
tig im Winterquartier oder auf dem Zugweg
zu suchen, solange nicht sicher erwiesen
ist, daB nicht doch Faktoren im Brutgebiet,
also auch in unserem Land, eine entschei
dende oder wichtige Rolle spielen.” Wo
möglich würden sich Arten, die nachweis
lich im Wmnterquartier geschüdigt werden,
wie beispielsweise durch die immer noch
dramatische Dürre in der Sahelzone, in
ihren Bestünden eher wieder erholen,
wenn sich die Situation nicht gleichzeitig in
den Brutgebieten zunehmend verschlech
tem würde.

Erhalten bleiben dürfte wenigsten für die
nâhere Zukunft eine verhaltnismâBig hohe
Individuenzahl von wenigen zivilisations
begünstigten Arton. ,,Wir werden in nach
ster Zeit alles daran setzen müssen, zu
versuchen, unserer akut bedrohten Vogel
welt Ubetlebenschancen einzurâumen,
so die Quintessenz aus der umfangreichen
Analyse der Bestandesentwickiung. Bio
topvemetzung, Schaffung von Naturinsein
in der intensiv genutzten Kulturlandschaft,
ExtensMörderung, all das sind MaBnah
men, die zumindest ansatzweise dem Ar
tenschwund der gefiederten Sanger entge
genwirken könnten. Wilhelm lrsch/df

Das Braunkehlchen (Saxicola rubetra), mit
13 cm Lânge und 18 g Gewicht etwa so
groB wie em Rotkehlchen, gehört zusam
men mit Steinschmâtzer und Schwarzkehl
chen in die Unterfamilie Schmâtzer der
Familie der drosselâhnlichen Vögel. We
gen dieser Verwandschaft und seines Le
bensraumes wird das Braunkehlchen auch
braunkehliger Wiesenschmützer genannt.
In Bayern ist das Braunkehlchen in der
Roten Liste bedrohterTierarten als getâhr
det eingestuft. Die Bestandesentwicklung
dieser Art ist in den letzten 20 ]ahren

In der Fârbung des Braunkehlchens
herrschen braune und-darbene Töne
vr. Autfâllig ist die wei 13e Ëlûgelbinde, die
gelbbraune Kehle und Brust (Name!) und,
besondens bel den Mannchen, der deutli
che weiBe Streifen ûber dem Auge.

Ende April kommen die Braunkehlchen
aus ihren afrikanischen Ubeiwinterungs
quartieren zurück, um bei uns ihre Jungen
aufzuziehen. Das Nest bauen sla am Bo
den, meist im Schutz eines Strauches oder
einer groBen Staude und gut getarnt. Die
funf, manchmal sechs Eier4 brütet das
Braunkehichen in 14 Tagen aus. Etwa
zwölf Tage lang weraen die ]ungvögel von
ihnen Eltern getüttert. Braunkehlchen brü
ten 0ff zweimal im Jahr. Im AugusuSep
tember verlassen uns die Braunkehlchen
wieder, um südlich der Sahara zu überwin
tam. •

Als Lebensraum bevorzugen Braunkehl
chen feuchte Wiesen, Weiden und Sümp
te, aber auch StraBenböschungen und
Grabenrander. Braunkehlchen benötigen
otfenes Gelande mit em paar Büschen
oder hohen Krâutern als Strukturelemente.
Hohe Knauterstengel und einzelne Büsche
benutzen die Braunkehichen als Ansitz tür
ihre lnsektenjagd. Gerade hochwüchsige
Doldenblütler wie z. B. Bârenklau und Wie
senkerbel sind in zweifacher Hinsicht tür
die Braunkehlchen wichtig: Einmal werden
Doldenblütler gerne von zahlreichen In
sektenarten besucht und fördern damit die
Nahrungsgrundlage der Vögel; zum ande
ren sind die trockenen, vorjâhrigen
Fwchtstânde ideale Ansitzplâtze. Das
Braunkehlchenmannchen wühlt den höch
sten Punkt des Reviers, z. B. cme Strauch
oder Baumspitze als Singwarte aus.

Günstige Lebensbedingungen tür
Braunkehlchen bieten Brachtiachen, so
lange die Gehölze nicht zu dicht stehen.
Intensive Landbewirtschaftung, Umwand
lung von Grünland in Ackerland, Ausrau
men der Landschaft lassen dagegen kei
nen Platz mehr tür Braunkehlchen. Durch
Bebauung können Braunkehlchenbrutplât
ze ebenfalls zerstört werden.

Das Braunkehlchen steht 1987 als 16.
Vogel des Jahres in einer lanen Reihe
bedrohter oder seltener Vogelarten, die
1972 mit dem Steinkauz begann. Der
Deutsche Bund für Vogelschutz und der
Landesbund tür Vogelschutz in Bayern
wollen dutch diese jahrliche gemeinsame
Aktion nicht nut auf Lebensweise und
Schutzbedürftigkeit der Vogelart des Jah
res autmerksam machen, sondern auch
die Bedrohung des Lebensraumes dieser
Art darstellen.

Denn erfoigreicher Artenschutz ist nur
durch Biotopschutz möglich. Der jeweilige
Vogel des Jahres ist immer als Steilvertre
ter eines bestimmten Lebensraumes zu
sehen. Das Braunkehlchen steht 1987 da
her für alle Bewohner von feuchten, sump
figen Wiesen, die durch Intensivierung,
Bebauung usw. bedroht sind.

Hoffen wit, daB in einem Netz von ge
büschbestandenen Wiesen und Brachtlâ
chen das Braunkehichen, dieser hübsche
und lebhafte Vogel, dieser Landschaft er
halten bleibt. Foto: H. Körholz/ osch

Wird der Frühling immer stummer?
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- rücklâufig, und regional ist das Braunkehl
chen bereits verschwunden.

rdesrückgang bei Singvögeln
Dr Frühling in Mitteleuropa ist in den Ietzten Jahren zunehmend eintôniger
geworden, zumindest gilt dies für das morgendliche Vogelkonzert in den Fluren. Zu
diesem Ergebnis kommen Wissenschaftler der Vog&warte Radolfzell am Max
Planck-Institut für Verhaltensphysiologie nach einer erstmals in Europa vorgenom
menen Langzeitstudie über die Bestandesentwickiung von Singvögeln.
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